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Platz dem Maler!
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Wer ein Bureau hat, kann unwillkommene Gäste hinauswerfen, wer in
einer Küche steht, kann's auch. Wer auf der Straße arbeitet, kann das nicht.
Dem Straßenkehrer macht das vielleicht nicht viel aus, aber dem Maler, der
die Stadt malt, dem macht's was. Jeder müßige Spaziergänger stapft ihm vors
Licht oder in die Arbeitssphäre. Manchmal ist der Maler so in die Sache ver-
sunken, daß er nichts merkt. Er steht drüber. Manchmal ist er reizbar und
leidet. Es ist nicht jedermanns Sache, jederzeit einen Hagel kritischer Blicke

aufs unvollendete Werk zu ertragen. Fragen Sie die Hausfrauen, wenn sie
«So ein Gedränge möchte ich einmal sehen, wenn ich
meine Bilder zum Verkauf anbiete», denkt die Malerin

Wie die Sache aussieht, wenn sich der Photograph auch
zwischen die Zuschauer drängt

Die Ruhe, welche die Mitwelt dem schaffenden Künstler gönnt
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beim Kochen sind. Es gibt viele Topfgucker unter den Menschen. — Einmal zeich-

nete ich in Chartres die Kathedrale, viele Statuen mit kniffligen Einzelheiten, da

kamen die Buben: «La cathédrale de Chartres, la plus belle de la France», schrie

einer, wie er mich am Werke sah. «Der geborene Verkehrsdirektor», dachte ich. «La

cathédrale de Keims a été détruite par par par par qui donc?» Bravo, er

wußte es nicht mehr, der Zweite, er hatte vergessen, wer die Reimser Kathedrale zer-

stört hatte. Gut. So soll's sein. Vergessen, das ist der Weg zum Völkerfrieden.

«Par les Allemands», schrie der Dritte, wahrscheinlich ein Musterschüler! Der
wußte es. Schade! So geht die Welt weiter, Schuld — Sühne, Schuld Sühne.

Anstatt zu vergessen.

So ein Maler kann sich also auch was denken über die Leute die ihn stören. Auf-

gepaßt, nicht die Kinderwagen hinstellen, damit die Kinder was zu gucken haben!

Nicht ihm fast auf die Füße treten! Nicht den Rauch der Brissago ihm ins Gesicht

blasen! Schont den Arbeitenden Rücksicht ziert den Zuschauer! Maler sind Schöpfer,
sie haben Nerven, schont sie! Platz dem Maler!

Die Landschaft, um die sich's handelt. Duftige Farben sind schwer zu treffen.
Die Buben vorn könnten ebensogut anderswo spielen, aber sie fühlen sich

offenbar im Bildfeld ganz besonders wohl
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